Gottesdienst für Groß und Klein

„Es ist genug für alle da” – über die Wunder des Teilens

von Christian Reiser

Vorbemerkungen: Der Tisch (womöglich und sinnvoll der Altar/Abendmahlstisch) sollte schon zu Beginn gedeckt im Altarraum stehen: Teller, Besteck, Gläser, ein Teller mit fünf Äpfeln. Vielleicht gibt es auch Platz für den Adventskranz. Hinter dem Tisch bzw. Altar stehen vier Stühle (siehe Anspiel). 

Vorspiel

Begrüßung: Liebe Gemeinde! Ihr seht, wir haben den Tisch schon gedeckt. Teller und Gläser stehen auf dem Tisch/Altar bereit. Wir werden heute zusammen im Gottesdienst essen. Doch zuvor wollen wir darüber nachdenken, was für ein Wunder darin steckt, wenn wir zusammenkommen und miteinander teilen. Viermal wird uns heute ein solches Wunder begegnen: bei der Familie, die hier vorne gleich essen will, in der Bibel, auf einer entfernten Insel und dann erleben wir es auch. Dieser Gottesdienst ist wirklich wundervoll.

Lied: Du hast uns Herr gerufen (EG 168) 

Psalm (nach Psalm 23)

Gott, du deckst den Tisch für mich. Zu dir komme ich gern.

Du gibst mir zu essen.

Du schüttest mein Glas voll.

Ich werde satt bei dir.

Gott, du deckst den Tisch für mich. Zu dir komme ich gern.

Ich bin immer willkommen bei dir.

Da kann es spät in der Nacht sein oder 

früh am Morgen, immer lädst du mich ein.

Gott, du deckst den Tisch für mich. Zu dir komme ich gern.

Bei dir kann ich mich ausruhen.

Bei dir kann ich neue Kraft schöpfen.

Du gibst mir, was ich zum Leben brauche.

Gott, du deckst den Tisch für mich. Zu dir komme ich gern.

Wenn ich Angst habe oder traurig bin,

dann kann ich zu dir kommen.

Du schickst mich nicht weg.

Du gibst mir neuen Mut.

Gott, du deckst den Tisch für mich. Zu dir komme ich gern. Amen.

Gebet: Lieber Vater im Himmel, es ist Sonntag, und wir sitzen hier alle zusammen in der Kirche. Einige sind munter und neugierig, andere noch müde. Du hast uns eingeladen. Dein Tisch ist gedeckt. Die Stühle stehen bereit. Das macht uns froh. Was wirst Du uns heute sagen? Wir bitten dich, sei du jetzt bei uns und lass deinen heiligen Geist kräftig wehen in unserer Kirche. Amen.

Lied: Ein Licht geht uns auf in der Dunkelheit (EG Regionalteil Hessen 557, Württemberg 555, Menschenskinderlieder 123)

Anspiel 

Der Tisch/Altar ist gedeckt mit Tellern, Gläsern, Besteck. In der Mitte steht etwas erhöht, damit sichtbar, ein Teller mit vier Äpfeln. Vier Stühle stehen hinter dem Altar.

Mutter oder Vater: (geht mit Schürze zum Tisch, schaut prüfend und zählt die Teller.) Eins, zwei, drei, vier – passt. Ob das Essen auch reicht? Es sieht ja nicht so üppig aus. Eins, zwei, drei, vier. Es ist genug für alle da. (Sie dreht sich um.) Kinder, kommt essen.

Zwei Kinder und der Vater (oder Mutter) kommen zum Tisch, stellen sich vor ihre Stühle und falten stumm die Hände. 

Vater: 
(reibt sich die Hände.) Sieht das lecker aus. Und ich habe so einen Appetit!

Es klingelt. Alle schauen sich fragend an. 

Mutter:
Wer kann denn das sein? Mitten beim Essen! (Vater und Mutter gehen zur Tür – ab.)

Kind 1:
O je, hoffentlich kommt nicht noch jemand zum Essen. Dann reicht es ja nicht. Ich gebe nichts ab. 

Kind 2: 
Ich auch nicht. (Es sieht dorthin, wo Eltern verschwunden sind und schaut beschwörend das andere Kind an; dann streckt es langsam den Arm aus, greift einen Apfel und steckt ihn ganz schnell in die Tasche.) Und wehe, du sagst was!

Kind 1:
(nimmt den zweiten Apfel, steckt ihn in seine Tasche) Hauptsache, du kannst die Klappe halten! (Das Kind nimmt auch noch den dritten Apfel.)

Mutter und Vater kommen mit dem Gast herein. Der Vater trägt einen fünften Stuhl.

Vater:
Mensch, das ist ja eine Überraschung. Schaut mal, Onkel Peter ist da!

Mutter:
(blickt sorgenvoll nach oben.) Es reicht nicht, es reicht nicht.

Die Eltern und der Gast stellen sich an den Tisch. Mutter und Vater starren entsetzt auf den einen Apfel und schauen dann böse die Kinder an, die unschuldig bzw. verschämt wegsehen.

Mutter:
Es reicht nicht. Es tut mir leid. Ich esse jedenfalls nichts. Ich habe eigentlich auch gar keinen Hunger.

Vater: 
Ach, ich auch nicht. Hier, Peter (reicht ihm den Apfel), lass es dir gut schmecken.

Peter: 
So schmeckt es mir nicht. (Er holt ein Taschenmesser aus der Tasche.) Also, was haben wir: einen Apfel. Dann teilen wir den eben. (Er schneidet den Apfel in fünf Teile und legt jedem einen Teil auf den Teller.) Na, dann guten Appetit. 

Kind 1: 
Äh, mir ist irgendwie schlecht. Ich glaube, ich kann nicht essen.

Peter: 
Ach komm schon, wenn nicht alle essen, dann schmeckt es mir auch nicht.

Vater: 
Sehr lecker!  

Erwachsene beginnen miteinander lautlos ein Gespräch. Kind 1 wühlt in der Tasche. Legt schnell den einen Apfel zurück. 

Mutter:
Wo kommt der denn her? 

Peter: 
Den teilen wir dann auch. (Er schneidet den zweiten Apfel.) 

Kind 1 und 2 legen die beiden anderen Äpfel zurück.

Mutter: 
Mensch, es ist genug für alle da. 

Peter: 
Ja, wenn alle teilen. 

Lied: 
Komm, sag es allen weiter (EG 225)

Ansprache: Wunder in der Wüste (Markus 6,30-44)

Liebe Kinder, liebe Erwachsene! Ich finde, das Theaterstück war eine Wundergeschichte. Nun werdet Ihr denken: Wieso denn ein Wunder? Da ist doch gar kein Blinder gesund geworden. Da ist doch niemand über das Wasser gegangen. Nein, das gab es nicht. Und dennoch war es eine Wundergeschichte. Es gab ja nur einen Apfel – und am Ende reichte es für alle. Das Wunder ist ganz groß: Alle haben miteinander geteilt. Sogar die Kinder haben wieder ihre Äpfel auf den Teller gelegt, obwohl sie doch schon mal für sich kräftig vorgesorgt hatten. Das ist ein Wunder und es passiert leider gar nicht so oft.

Es erinnert mich an eine Geschichte aus der Bibel. Da kam nicht nur ein Gast, da kamen 5000 Gäste. Und Jesus und seine zwölf Jünger, die hatten gerade mal genug für ihr eigenes Essen: fünf Brote und zwei Fische. Vielleicht denkt ihr jetzt: Fünf Brote, das reicht doch jedenfalls für eine ganze Menge. Aber die Brote waren klein und flach. Davon wären schon Jesus und seine Jünger kaum satt geworden. Guter Rat war teuer. 5013 Menschen und nur fünf Brote und zwei Fische. 

Die Jünger sagen: „Kein Problem! Soll doch jeder sich irgendwo was kaufen gehen.” Aber Jesus meint, das wäre keine gute Idee. Er sagt zu den zwölf: „Gebt ihr ihnen zu essen.” Die Jünger zählen sofort ihr Geld. Wenn sie alles ausgeben, was sie haben, dann reicht es vielleicht gerade für eine Mahlzeit. Und morgen wären sie dann pleite. Jesus schüttelt wieder nur den Kopf. Er fragt sie: „Was ist denn da?” Nun, da sind ja nur die fünf Brote und die zwei Fische. Das reicht doch nie und nimmer. Jesus scheint das nicht zu wissen. Er nimmt die Brote und Fische, spricht ein Tischgebet und sagt zu den Jüngern: „Verteilt sie an alle.” „Na ja”, denken die Jünger, „da wird sich ja jeder über seinen Krümel freuen”. Als sie anfangen zu verteilen, sind dann plötzlich immer mehr Brote da. Sie werden weitergegeben von Hand zu Hand. Jeder bricht sich ein Stück ab und isst. Ob es so war wie bei der Familie? Einer fängt an zu teilen und dann holen die Kinder ihre eigenen Vorräte heraus, weil sie sehen, dass die anderen all das teilen, was sie haben. So genau erzählt es die Bibel nicht. Am Schluss haben auf jeden Fall alle mit allen geteilt. Alle sind satt geworden. Und es ist sogar ganz viel übrig geblieben. Das reicht bestimmt noch mal für eine gute Mahlzeit.

Die Geschichte von Jesus und die Geschichte von Onkel Peter – das sind Wundergeschichten: weil es nicht so häufig vorkommt, dass Menschen teilen, weil es trotzdem manchmal klappt mit dem Teilen. Und weil das dann wunderbar, wundervoll ist. Und es sind auch Bauchgeschichten – sogar im doppelten Sinn. Zum einen, weil alle ihren Bauch voll kriegen, zum anderen aber auch, weil es einfach ein ganz tolles Gefühl im Bauch ist, wenn alle miteinander teilen, wenn man selbst nicht ständig darauf achten muss, ob man für sich genug hat. In der Bibel wird das ganz lustig erzählt. Erst heißt es immer: Der Ort, an dem sich Jesus, die Jünger und die 5000 trafen, war öde. Es war ein Platz irgendwo in der Wüste; kein Baum, kein Strauch, heiß und ungemütlich. Doch als die Leute dann anfangen zu teilen, als sie sich ansehen, als sie das Brot weitergeben, da steht dann in der Bibel: „alle setzten sich in das grüne Gras”. Auch trockenes Brot, der Apfel zu fünft, das kann schön sein, wenn alle miteinander teilen. An einer anderen Stelle steht in der Bibel: „Lieber eine Schüssel Kraut unter Freunden als der schönste Braten, übergossen mit Hass” (Sprüche 15,17). 

Lied: Alle Knospen springen auf (z. B. EG Regionalteile Hessen 637) – oder: Gott ist für uns alle da (aus Papua-Neuguinea; in: Welt-Weihnachtslieder für Kinder, hg. von „Brot für die Welt” u.a., Nr. 15)

Ansprache: Wunder in Rabisap (Papua-Neuguinea)

Menschen fangen an, das, was sie haben, miteinander zu teilen. Das ist ein Wunder. Und es passiert immer mal wieder, irgendwo auf unserer Erde. Zum Beispiel in Rabisap. Kennt jemand Rabisap? – Es ist ein ziemlich kleiner Ort. Rabisap liegt mitten im Regenwald. Es gibt nur eine holprige Straße und keine Autos, es gibt keinen Wasserhahn, nicht einmal Strom. Könnt Ihr Euch das vorstellen? Keine Autos: Ihr müsst alles zu Fuß machen. Und wenn Ihr etwas Schweres zu transportieren habt? Dann müsst Ihr alles tragen. Auch das Wasser. Es gibt Quellen, aber die sind nicht in der Nähe. Jeden Tag müsstet Ihr losgehen mit einem Wasserkanister. Wasser ist ganz schön schwer. Und ohne Strom – kann man da überhaupt leben? Vielleicht habt Ihr ja mal einen Stromausfall erlebt. Was da alles los ist. Was da alles nicht mehr funktioniert. Nun, die Leute in Rabisap haben sich ja nie an Strom gewöhnt. Deshalb gibt es auch keine Computer, Handys, Fernseher oder Waschmaschinen. Rabisap liegt übrigens auf einer Insel. Wahrscheinlich hat noch keiner von uns je einen Fuß auf diese Insel gesetzt. Dabei ist es eine ganz große Insel! Sie heißt Neuguinea. Wer sich ein bisschen auskennt, der weiß, sie liegt zwischen Asien und Australien.

Und auf dieser entfernten Insel ist genau so ein Wunder passiert, wie bei Jesus und in unserem Stück. Alles fing damit an, dass die Menschen in Rabisap unzufrieden waren. Sie hatten nicht genug zu essen, sie wurden von den Händlern übers Ohr gehauen, sie waren oft krank. So sollte es nicht weitergehen. Aber wie denn sonst? Wäre es gut, wenn ihnen jemand Essen schicken würde? Ach nein, das Essen ist schnell verbraucht. Besser wäre es, wenn unser Gemüse besser wachsen würde, wenn wir selbst Fische züchten könnten. Sie sprachen mit dem Pfarrer und der sprach wieder mit anderen in der Kirche. 

Und dann? Die Kirche schickte eine junge Lehrerin. Die Dorfbewohner bauten eine Schule. Eine Schule? Es war keine normale Schule, sondern eine Schule für Landwirtschaft. Und es ist nur eine Schule auf Zeit. In wenigen Jahren wird sie wieder geschlossen. In der Schule können die Menschen von Rabisap lernen, wie sie sich selbst ihre Wünsche erfüllen können. Es fährt nicht einfach ein Lastwagen vor und verteilt Geschenke. Nein. Die Bewohner lernen, wie die Kohlköpfe gedüngt werden, wie man Teiche anlegt und Fische züchtet. Sie lernen, Zäune zu bauen, damit die Schweine nicht das Gemüse vom Feld fressen. Sie können jetzt Seife machen und nähen. Doch wo ist das Wunder, werdet Ihr jetzt fragen?

Es können nicht alle Menschen aus Rabisap in die kleine Schule gehen. Die junge Lehrerin kann immer nur eine kleine Gruppe unterrichten. Und ein Kurs ist lang: Zehn Monate – fast ein ganzes Jahr. Doch jeder, der auf der Schule war, der sucht sich selbst Schüler. Er teilt sein Wissen mit Nachbarn, Freunden oder Verwandten. Jeder von den Schulabgängern wird selbst Lehrerin oder Lehrer. Und so kann in einigen Jahren die Schule getrost wieder zumachen. Denn das Wissen wird weiter geteilt. 

Es ist aber nicht nur das Wissen, das geteilt wird. Die Bäuerin Hetingnec Tomaenuc erntet jetzt viel mehr Kohl als früher. Doch davon verkauft sie nur einmal im Monat dreißig Köpfe auf dem Markt. Den Rest verschenkt sie an Freunde und Verwandte oder sie füttert die Schweine damit. Und wenn es dann ein großes Fest gibt, dann kann sie sogar das Fleisch mit allen im Dorf teilen. 

Zufrieden sein, wenn es zum Leben reicht. Und teilen, wenn mehr als genug da ist. Das ist für die Menschen in Rabisap genauso wichtig wie für uns. Amen.

Lied: Kommt, wir teilen das Brot am Tisch des Herrn (z.B. EG Regionalteil Bayern/Thüringen 579)

Gemeinsames Essen 

Wir haben das Wunder am Familientisch gesehen und von den Wundern des Teilens in der Wüste und in Papua-Neuguinea gehört. Nun ist es Zeit, dass wir selbst dieses Wunder erfahren, dass wir selbst spüren, wie schön es ist, miteinander zu teilen, dass wir miterleben, dass genug für alle da ist.

An dieser Stelle sollte gemeinsam im Gottesdienst geteilt und gegessen werden, z.B. indem die  Kinder wie die Jünger Brot und Trauben in den Reihen verteilen. Oder es wird Abendmahl mit Kindern am (gedeckten) Abendmahlstisch gefeiert. Oder die Gemeinde wird in kleine Gruppen aufgeteilt (Markus 6,39!), bricht Brot und trinkt aus einem Becher. Dazu bietet „Brot für die Welt” einen geschnitzten Abendmahlsteller aus Papua-Neuguinea an.

Lied: Unser Leben sei ein Fest (in vielen EG Regionalteilen, z.B. Rheinland/Westfalen/Lippe 571)

Kollekte/Eröffnung: Unser Leben sei ein Fest. Das wünschen wir uns. Das wünschen wir auch anderen. Im Gottesdienst haben wir spüren können, wie wichtig und wie schön es ist, wenn alle miteinander teilen, wenn genug für alle da ist. 

Für dieses Ziel setzt sich „Brot für die Welt” ein. In den armen Ländern des Südens helfen sie Menschen. Mit der Unterstützung von „Brot für die Welt” werden die Lehrerin in Rabisap bezahlt, Kinder aus Sklavenarbeit befreit, ehemaligen Kindersoldaten ein neuer Start ermöglicht. Mit „Brot für die Welt” erfahren täglich Menschen von dem Wunder des Teilens.

Jedes Jahr im Advent startet „Brot für die Welt” eine neue Aktion. In diesem Jahr ist es die 50.! Heute wird sie in unserer Gemeinde eröffnet. Die 50. Aktion drückt eine große Hoffnung aus: „Es ist genug für alle da”. Wir können uns an der Verwirklichung dieser Hoffnung beteiligen. Wenn wir von unserem Geld abgeben, dann wird es auch für andere reichen. Dann werden wir Teil eines weltweiten Wunders: Für alle ist genug da. Ich bitte Euch herzlich darum, mit Eurer Kollekte an diesem Wunder teilzunehmen.

Gebet

Lieber Gott, wir denken an die vielen Menschen, die nur an sich denken. Wir denken an die Kinder im Gottesdienst, die sich schnell einen Apfel nahmen. Sie hatten Angst, dass es nicht für alle reichen könnte. Wir haben oft dieselbe Angst. Wir bitten dich, lass uns diese Angst überwinden. Wir bitten dich:

Alle: Lass uns das Wunder des Teilens erfahren.

Lieber Gott, wir denken an die Jünger. Sie haben nicht geglaubt, dass es für alle reicht. Nun ja, fünf Brote und zwei Fische – wie sollte das alle satt machen? Wir sind oft wie die Jünger. Wir sehen nicht, was da ist. Wir sehen nur, was fehlt. Gib uns den Mut, einfach anzufangen, einfach das zu nehmen, was da ist. Wir bitten dich:

Alle: Lass uns das Wunder des Teilens erfahren.

Lieber Gott, wir denken an die Menschen in Rabisap. Sie haben angefangen zu teilen. Sie teilen ihr neues Wissen mit anderen. Lass uns auch so sein wie sie. Lass uns das teilen, was wir weitergeben können. Wir bitten dich:

Alle: Lass uns das Wunder des Teilens erfahren.

Lieber Gott, wir haben zusammen gegessen. Wir haben hier in deinem Haus das Brot geteilt. Jeder hat etwas bekommen. Wir haben gespürt, wie schön es ist, wenn wir zusammen sind und keiner zu kurz kommt. Lass uns diese schöne Erfahrung immer wieder machen. Wir bitten dich:

Alle: Lass uns das Wunder des Teilens erfahren.

Lieber Gott, wir haben viel und können viel teilen. Am Ausgang legen wir Geld zusammen für die Aktion „Brot für die Welt”. Sie ist schon alt, schon fast fünfzig Jahre. Doch ihre Hoffnung ist lebendig und jung. Wir möchten von dieser Hoffnung angesteckt werden. Auch wir wollen dafür etwas tun, dass genug für alle da ist. Wir bitten dich:

Alle: Lass uns das Wunder des Teilens erfahren.

Vaterunser

Segen

Nachspiel

Am Ausgang: Die Kinder bekommen am Ausgang das Faltblatt mit einer Geschichte aus Rabisap oder einen Ausmalbogen, die Erwachsenen einen Bastelbogen (Sparschwein) oder Informationsmaterial zu „Brot für die Welt”.

Christian Reiser ist Pfarrer und arbeitet als theologischer Redakteur bei „Brot für die Welt” in Stuttgart.
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